er liebt nicht, der die Fehler des Geliebten 
nicht für Tugenden hält. 
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ief im Nordmeer, wo monatekang die Sonne blutrot leuchtet 
f und ganze Monate lang in den Fluten des graugrünen Ozeaus 
verſchwindet, jo daß die dämmerige Nacht über die Wellen zieht, 
liegt eine einſame Juſel, Nordbrenſt genannt. Da wachſen auf 
den Feldern wicht Blumen hold und licht — da fingt kein Vogel 
fein Lied — zornig pfeift dort der Wind durch den öden Strand. 
hafer, und der 
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Eine Erzählung aus dem Norden 


von W. v. Hauſtadt. 52558 5 
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ſmaragdfarbenen Meer hingen. Weit auf hoher See, wo die blan- 
ſchwarzen Wolken fih mit der trüben Flut vermählten, erblickte 
ſein alles erkennendes Auge heute cine Gallione, ein Meerungehener, 
deſſen Bugſpriet weit aus der Flut hinausragte — fo weit, daß 
das Gallionsbild, eine blutrote Figur, ſich wie eine Purpurblume 
gegen das grasgrüne Meer abhob. Der Alte rieb ſich die Hände. 
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WEN Kaiser Wilhelm 


5 Königin v England 
9 Sang 255 . N 1 a pP RN e 
Dünen, Nur = 17% Subier, Der 
ſelten leuchtet 1 dicke Senator 
die Sonne dort Steffens kann 
Seipel ein re 
elſtein, uur er einzig 
ſelten zittert Schmuck des 
ihr Wider Zimmers war 
ae bunt. eine plumpe 
ſcheckigen Li ⸗ Zeichnung. — 
nien auf dem Sie Felle eine 
beruhigten junge Fran in 
ai der 12 
ten — ſelten Tracht der 
nur leuchten Nordmanns⸗ 
au der Küſte e 
von Nord ⸗ dar: goldene 
manns land ge⸗ Haube, bun 
05 das blaue tes u 
eer die Fi⸗ und dunkele 
ſchershäuschen Röcke. — Die 
wie matter Frau mußte 
Glau von 7 ehr ſchön ge 
bl 8 . PEN N 2 15 fie j 
affen Per N Hg — ; ee 10 
en. — , 8 N Be enn der naive 
In alten ig in v.Nörwegen 0 hevdd Hegg ge Fduard Künſtler hatle 
3 bie fürstlichen Ses dener in wlindsor. 1 
groß im Den (ert S. 380.) ſein Können 


ken und Handeln warer, ſtand auf der Inſel Nordbrenſt eine 
einfache Hütte, genan fo, wie die vielen anderen, an deren Manern 
die weißen Zungen des Nordmeeres gierig hinauf lecken. Da wohnte 
der alte Frenß, „ein Fiſcher“, wie die deute ſagten, die vom Feſt⸗ 
land zu ihm kamen, wenn die Watten trocken waren. „Er hat 
noch ein anderes Gewerbe“, ſagten aber die Leute von Nord⸗ 
maunsland.— 5 
Und er hatte noch ein ar deres Gewerbe. Täglich ſtand er 
ſpähend an dem ſckmalen, bleigefaßten Fenſter, ſtützle ſich auf die 
Lehne des hohen, eichenen Frieſenfluhles, täglich ſeh er hinaus zu 
den Wolken, die wie ausgegoſſenes Blei über dem mild. und 


fine von Ham: 
burg“, ſo lan ⸗ 


„Die Meln⸗ 
| dete fein Ge⸗ 


frinz v Male 


angewundt, um ein glänzendes Reſultat zu erzielen. Freuß aber 
blickte faft wütend nach dem Bild. Er ſah fte im Geifte noch 
hier in der Stube umherſpringen zu der Zeit, als fie beide jung 
verheiratet waren. Demals hatte fie ihm allerlei Geſchichten er⸗ 
zählt, die er nie gehört hatle, von der ſchönen Königin des Sü⸗ 
deus, deren Lippen rot waren wie die Roſen, die um die Mar⸗ 
morfänlen des Küſtenſchloſſes rankten, deren Hände bleich ſchienen 
wie nächtlicher Aelnaſchnee, und deren Außen h. lleu, kryſtallklaren 
Fels!l ächen glichen, über demen gleich den hochgeſchwungenen alten 
Römerbrücken fi die dunklen, fein gezeichneten Brauen wölbten. 
Die Königin träumte auf der Terraſſe des Marmorſchloſſts, wenn 
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das Meer wie ein rieſiger Saphir durch die bunt eingelegten zoma- 
niſchen Säulen leuchtete, von dem Nordhelden, der kommen und 
und deſſen Drachenſchiff ſich in den weißen Sand einfreſſen ſollte, 
daß die Schilde an den Bordwänden k irrten. — Als nach jihre⸗ 
langem Harren die Fürſtin zu dem Nordhelden geſandt halte, 
brachten die Boten nur ein Lied mit, das Lied eines Mannes, der 
ſein weldes, meerzerfeeſſenes Land nicht gegen die leuchtende Pracht 
Siziliens eintauſchen wollte. — Das Lied hatte Kälhe Feeuß im 
mer geſungen; und der Alte ſprach leiſe die Worte vor ſich hin: 


„Ich bin der König von Nordmannsland 
Uid tray’ eine Kone von Gold, 

Ich weiß, daß ich meine Seligkeit fand, 
Wo blaßgrün die Woge rollt. 


Von Süden, vom leuchtenden, glühenden Land, 
Da kamen Boten zu mir, 

Mir bot eine Fü-ftin die ſchneeige Hand, 

Sie ſandte mir Gold und Saphir. 


Sie flehte: „Komm, herrſche, du reifiger Held 
In rofiger Sonnenpracht, 

Wo der Schnee von den Mandelblüten fällt 
In duftlauer Frühlingsnacht. 


Zieh ein in das leuchtende Marmorhaus 
Und ſchüttle den Königsſpeer.“ 

Da führt' ich die Boten zur Klippe hinaus: 
„Mein Königsgewand iſt das Meer! 


Wohl lock mich ein ſchmeichelnder Kön'gstraum, 

Wogl glitzert das glühende Gold: 

Doch herrſchen nur kaun ich am Nordmeersſaum, 
Wo blaßzrün die Woge rollt —“ . 


Damals hatte er gelächelt über den Singſang, der fonderbar | i FE 
8 zu 1 des Ozeans, der dröh gend mit gewal⸗ Zur Einweihung ds Denkmals = 
ger Fauft au die Mauer des Häncchens ſchlug. Eines Abends ot de 8 f N 5 
kam Frenz ſpät vom Fiſchfang zurück; die Pechfack.! in der Hütte auf dem Schlachffeide bei Leuthen, 
war faft bis zu dem Ringe niedergebrannt, in dem ſie hing, als (Text Seite 390.) 
ihm ſeine Schwägerin, die zur Aushilfe für einige Tage vom Feſt⸗ 
land gekommen war, ihm einen Jungen entgegen geſtreckt hatte | ball aus der See — zwanzig Mal donuerten die Schollen gegen 
— fein Kind — feinen Sohn! — Er halte gar nichts geſagt — die Grundmauern des Fiſcherhauſes, als der Vater eines Abends 
ſondeen hatte die Geburt eines Soh ves jelbftverftändlich gefunden. bei heftigem Starm den Sohn aus der rauchgeſchwärzten Stube 
— Die Jahre flogen — zwanzig Mal zog der blutrole Sonnen vom Netzeflicken mit hinans nahm, um ihn in fein wahres Ge⸗ 
werbe einzu weihen. — ee fan En 5 
2 7 ; — — —— tief er dem Sshue zu, daß feine Worte 
FTF - geſpenſtiſch durch 175 Toben des Meeres 
7 i klangen, während feine Laterne, ein bint- 
N roter Punkt, im Nerel auf und ab ſchrankte. 
„Die Kuh?“ 2 | 
„Ja, ſchrei' ich wicht laut ges 
er Sohn ging auf die Diele 
Bauernhanſes und zog die Kah ans dem 
leitwärts liegenden Stall heraus ins Freie. 
Der Dean raſte; am Himmel jagten ſich 
80 und die ſchneeigen Roſſe Nep⸗ 
tuns wälzten ſich gegen das flache Ufer. 
Der alte Frenß nahm die Lampe, band ſie 
zwiſchen die Hörner der Kuh, während er 
dabei den jahrtanſendealten Zauberſpruch 
murmelte: 
Sende uns Segen, 
Wütender Wotan. 
Schirme und ſchütze 
Haus uns und Herde 
Vor Fener und Fähr nis. 


Gott, ſei uns grädig, 

Raube den Reichen 

Glärzende Güter; 

Diet’ uns die Barren 

Schelternder Schiffe!“ b 
Da ſchrie der Sohn auf. „Du willſt 
(Text S. 390.) Straudraub treiben, Vater?? 


N 49 


„Strandraub?“ Wer ſagt das? Du ſollſt die Kuh am Ufer 
entlang führen; wenn die Narren daun glauben, das ſei ein Feuer⸗ 
ſchiff und den Kurs dort auf die Sandbank nehmen, ſo iſt das 


eben ihr Unglück! Und wenn dann 
morgen früh die Waren hier am Ufer 
herumſchwimmen, fo ifl das eben un ⸗ 
fer Glück!“ 

Da riß der Sohn die Laterne 
von den Hörnern der Kah und zer⸗ 
ſchlug ſie an der Mauer. Der Vater 
aber hob den Stock und ſchlug nach 
dem Sohy. ö 

Am nächſten Tag war dieſer ver ⸗ 
ſchwunden; er war während der Nacht 
bei Ebbe nach Nordmannslanud gegan- 
gen, hatte ſich anwerben laſſen und 
war nach Indien gefahren. Feeuß er⸗ 
fuhr die Nachricht zähnekninfcherd. Er 
ging nach Hanſe, wütend, 

„Darin haft Du ihn roch beſtärkt!“ 
brüllte er ſeine Frau au. 

Käthe ſaß am Fenſter und ſchaute 
auf den dränenden Ozean. 

„Ja!“ fagte fie leiſe. 

rend ſchäumte vor Wut. 
packte fie an der Schulter. 

„Das ſollſt du büßen!“ 

„Er wird wiederkommen!“ 

„Wann?“ 

„Das mögen die Heiligen wiſſen!“ 

Da war er fluchend hinausge⸗ 
gangen, und nun hatten für das arme 
Weib die Leiden begonnen, infolge 
157 ſie nach zwei Jahren ins Grab 
ſan J7j2ͤö;ĩ t mi ——T— 

An all das dachte Frenß dieſen 
Abend, als fein Blick über den fand. 
geſtreuten Fußboden, die rieſigen bram- 
nen Wandſchränke glitt und an dem 
Bilde hängen blieb. 

Das Orcheſter des wilden Meeris 
begleitete donnernd die Nordlands⸗ 
melodie, die er vor ſich hinſummte: 
„Doch herrſchen nur kann 

ich am Meeres ſaum, 
Wo blaßgrün die Woge 

rollt!“ — 

Und während deſſen 
breitete die Nacht ſich 
auf ihrem ria ſtgen Bahr⸗ 
tuch, dem weißſchänmen⸗ 
den Ozeau aus und legte 
ihre Nebelhände auf die 
weite ebere Küſte. Halb 
träumend, wie es die 
Männer des Nordens 
oft zu tun pflegen, ging 
Freuß aus dem Zimmer, 
nech fortwäh end die 
Melodie vor ſich ders 
ſummend — immer grü⸗ 
belnd, ob ſein Sohn 
nicht zurückkäme, um die 
reichen Schätze in Em⸗ 
pfang zu nehmen, die 
der Alte für ihn aufge⸗ 
ſpeichert hatte. Und als 
er ſeine Kuh heraus⸗ 
holte und die Laterne zwiſchen ihren 
es ihm, als ob er beſtimmt ſeinen 

Weit auf dem Meer in der Ferne 
wie das Irrlicht über den 
„Gallione“, die er [hen am 
die Kuh hinter ſich her, vom 
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Hörnern befeſtigte, da war 
Sohn wiederfehen würde! 
tanzt ein trübroter Schein 
Sümpfen; das iſt die Buglaterne der 
Nachmittag beobachtet Kalte, Er zog 
Schiff aus ungeſehen, b's hinter die 


Düne. 
Strande entlang. 
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Einhundertjähriger friesfer 
Probst StanistausMachowski.. 
(Text Seite 396.) 
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miſchte. Gierig ſogen 
und purpurhell färbte 
lachte noch einmal höh 
um ihn weiter zu durchſuchen. 
Mit wildem Aufſchrei ſtürzte er fich auf die Leiche, deren 
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eines Feuerſchiffes gehalter; 


i 


} 


„ 
1 


7 f 


linker Arm noch halb im Meere hing. 


Von dort aus kam er hervor und ſchleppte das Tier am 
Von dem Schiff aus wurde die Flamme für die 


niemand ahnte dort, daß es die Sterbe⸗ 
kerze für die ganze Bemaunung des 
Kauffahrers ſein ſollte. Und während 
der Möwen greller Schrei ſich ſchauer⸗ 
lich in der Dunkelheit mit dem Don⸗ 
nern und Ziſchen des Ozeaus miſchte, 
zog er noch einmal den Strand ent 
lang, weil er wohl wußte, daß jetzt 
der Kurs des Schiffes gegen das ver: 
meintliche Feuerſchiff gerichtet wurde 
— und die Sandbank vor der Inſel 
mußte dann wieder ihr Werk tun. 
Gran ſchien am rächſten Morgen 
die Dämmerung in das Zimmer. — 
Freuß ſtand früh auf und ging im 
Südweſter und in hohen Stiefeln an 
den Strand, wo der Ozeau, eine be⸗ 
ruhigte Beſtie, die ihr Opfer ver⸗ 
ſchlungen, unn nicht mehr mit der elc⸗ 
meularen Gewalt gegen die Ufer wũ⸗ 
tete. Vom Meere her kam der würzige 
ſcharfe Seegernch, und ab und zu ſpritzte 
dem Alten ein matter Sprühregen ins 
Geficht. Der ganze Strand war mit 
Planken, Segelfetzen und Kiften beſät, 
und dieſe letzteren brachte der Alte ſo⸗ 
fort in Sicherheit. Gierig erbrach er 
mit dem ſchweren Beil die erſte beſte: 
richtig, er hatte ſich nicht getäuſcht. 
Bei der falben Morgendämmerung 
leuchteten wertvolle Felle, indiſche Stoffe, 
zwar durchräßte, aber trotzdem noch 
wertvolle Brokatge wär der — Tanſende 
lagen hier am Strande. Er ſchaffte 
die Kiſte auf die Düne und wartete, 
was der gefüttigte Ozeau ihm noch 
weiter aus Land werfen würde. Durch 
die grauen Wellen aber ſah ſein ſchar⸗ 
fes Auge auch noch etwas anderes 
blitzen. Er ſprang an den Strand 
hinab — es war die Leiche eines Ma⸗ 
— rtroſen, der ſich vielleicht 
einen Teil der Nacht 
auf dem Wrack gehalten 
hatte, jetzt aber von den 
Wogen herabgeſpült war. 
Griuſend ſah der Alte 
auf den Toten und riß 
ihn auf die Seite, um 
zu fehen, ob er roch 
Geld oder Schurck bei 
ſich trüge. Aber plötz⸗ 
lich ſprang Freuß mit 
einem Schrei zurück — 
der Totgeglaubte ſchlug 
die Augen auf. Zeugen 
ſeiner Tat konnte er 
nicht brauchen. Er er⸗ 
griff die ſchwere Axt 
uud ließ fie auf das von 
Waſſer triefende Haupt 
des Armen niederſauſen, 
daß die Schädelknochen 
krachten und der Schaum 
des Meeres mit dem 
klaren, rolen Blute ſich 
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die Wellen das rubinrote Blut in ſich anf, 
ſich die See im Umkreiſe. Der alte Freuß 
niſch und riß dann dem Toten den Rock auf, 


Doch plötzlich blieb er wie gelähmt 
Der Alte hatte ein goldnes 
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Medaillon erbrochen und entgegen leuchteten ihm dieſelben Züge, Er ging au den Strand, wo fein Boot angekettet war, 
die auch das Bin im 9 ig ne 5 Waſſer ſtark mit⸗hißte die Segel und wollte das Boot beſteiger, als ſein Blick auf 
genommen, aber doch noch klar zu erkennen: es war Käthes Bild, die Kiſten fiel, die mit allen Schäzen der Welt gefüllt am Ufer 
und der Tote war fein Sohn! Da fetzte fi der Vater zu dem ſtanden. Den Alten widerten fie an. Morgen würden fie kom. 
fo ſehulich erwarteten Kind, und als das fahle Gran des dunſtigen | men, die Hindler von Nordmannsland, weil fie wußten, daß der 
Himmels den Tag andentete, ſaß der Alte noch immer da und alte Frenß wieder Beute hätte — mein, fo ſollte ſein Geld 
weinte vor ſich hin, als ob er all den Kammer, den er anderen und die Schätze ihnen nicht in die Hände fallen. Er trug die 
in feinem Oben verurſacht, jetzt als furchtbare Strafe durchkoſten Kiſten in das Haus, holte eine Hırzfadel und brachte fie zu lo⸗ 
ſollte. — Dann aber raffle er ſich auf, ging in die Hütte, holte dernder Glut am glimmenden Herdfener. Dann ging er in den 
ſich einen Spaten und grub ein Grab, dicht neben dem von Käthe. Keller, wo das Oel aufgeſpeichert lag — er hielt die Fackel an 
Er ſchleppte den Sohn durch das Strandgras hindurch, daß die | dad dort lagernde Holz und Stroh und ging dann hinaus auf die 
rote Spur des Blutes den weißen Sand färbte, nahm aus einer | Düne, Noch einmal ſchweifte fein Blick über das kleine Eiland 
der Kiſten einen koſtbaren, purpurrot⸗ und golddurchwirkten Stoff und die Gräber — da ſchlug die Flamme ſchon zu den Feuſtern 
und wickelte den Toten hinein; dann fenkte er die Leiche in die hinaus, und ihre gierigen Zungen leckten zum ſtrohgedeckten Dach 
Grube — und da er das Vaterunſer vergeſſen hatte, murmelte empor. Da ſchwang fi Freuß in fein Boot — ſtellte die Segel 


er ein paar Worte, ohne zu weſſen, was er fagte: — und während des Sturmes feuriges Roß im Verein mit der 
„Wohl lockt mich ein ſchmeichelnder König ztraum, Lohe zum Himmel janchzte, durchſchuitt ſein Boot die unter dem 
Wohl glitzert das glühende Gold — N Leuchten der rieſigen Fackel rotſcheckig glänzende Flut — und er 
Doch ſterben nur kann ich am Nordlandsſaum, fuhr fort — ins Weltenmeer — zum Tode vielleicht und in die 
Wo blaßgrün die Woze rollt.“ Ewigkeit — ihn kümmerte es nicht mehr. f 


| Tl —— 


Mutter und Rind. 


Eine Skizze aus dem Leben. Von Albert Malden. N a 
LARS TSS 


A un in der Uaterrichtsſtunde klopfte es an der Türe des 
Unterrichtszimmers. Es war ein leiſes, zaghaftes Klopfen. 
Der Lehrer unterbrach fich, trat zur Tür und öff tete. Draußen 
ſtand eine elegant gekleidete Dame. a 

Ich bitte, Herr Lehrer — verzeihen Sie, daß ich flöre .. 

Sie ſtockte, als ſuche fie uach Worten. Der Lehrer blickte 
‚fie erwartungsvoll an. Ihr Geficht war bleich. E; ſprach daraus 
eine ſeltſame Erregung. 

Um die Lippen des Lehrers ſpielte ein verſtändnie volles La 
cheln. Er glaubte zu erraten. Das bedruckte Papiertäfelchen an 
der Tür, das den Privatparteien die Störung des Uaterrichts ver⸗ 
bot, mochte wohl die Urſache von der Verlegenheit der Dame ſein. 

„Bitte, was wünſchen Sie?“ fragte er freundlichen Tones. 

Verzeihen Sie, Herr Lehrer — ich möchte nur fragen 
bitte iſt in dieſer Klaſſe der Karl Holling?“ 

„Jawohl. Wünſchen Sie ...“ 5 

In den Augen der Dame leuchtete es wie in freudigem 
Glanze auf. — Haſtig und unter einer befremdend lebhaften 
Bewegung fiel fie dem Lehrer ind Wort. 

„Bitte, Herr Lehrer, ich möchte gerne mit ihm ſprechen — 


31, gnädige Frau, wenn Sie es wünſchen und es für nö⸗ 
tig halten “ REN u Wr a 

Aber plötzlich hielt der Lehrer in feinen Worten inne und 
wandte ſich erſchrocken nach dem Kaaben um. . 

Dieſer war in ein lautes Schluchzen ausgebrochen, und als 
der Lehrer in das Geſicht des kleinen Jungen blickte, ſah er es 
tief ge ötet und von Tränen überſtrönt. 

„Ja. Holling, was iſt denn? — Was haſt du? Weshalb 
weinft du?“ 

Dad Kind hob flehentlich die Hände. . 

„Bitte, Herr Lehrer — nein! — nicht! — Bilte, Herr 
Lehrer, laſſen Sie wich hier! — Ich darf nicht mit der Mutter 
gehen — der Papa — er erlaubts nicht — er hat mirs verboten!!“ 

Stoßweiſe, von krampfhaftem Schluchzen unterdrückt, war es 
aus dem Munde des Knaben gekommen. Der Lehrer blickte die 
Mutter des Knaben verwundert au. 5 

‚Diele fand einige Augenblicke wortlos da. Ueber ihr Geſicht 
ging ein nervöſes Zucken. Daun ſtammelte fie: „Verzeihen Sie, 
Herr Lhrer, es iſt. . .“ 

Piötzlich brach fie ab und trat raſch einige Schritte feitwärts 
gegen die gegenüberliegende Wand des Gauges. Sie winkte den 
i . Lehrer zu ſich heran und fuhr mit leiſer, verhaltener Stimme fort: 

Der Lehrer trat durch die Tür, die er zur Hälfte offen ge⸗ „Ich muß Ihnen erklären, Herr Lehrer — ich bin ſeine 
laſſen hatte, zurück in das Klaſſenzimmer. Mutter — aber es iſt mir nicht erlanbt . ich kann ihn nicht 


nur für einige Augenblicke! Ich bin feine Mutter, Haben Sie 
„Holling, komme heraus!“ ſehen — ich — ſein Vater — wir leben getrennt — ich bin von 


die Güte! Ich möchte ihm etwas ſagen.“ 


Ein hübſcher, etwa zehnjähriger Knabe trat aus einer der ihm geſchieden, und er — er hit es dem Kinde verboten... Ich 
vo deren Bankceihen und ſchritt gegen die Tür. bitte Sie, Herr Lehrer, haben Sie Mitleid! So lange habe ich 

Dem Lehrer entging es ganz, daß der kleine Junge bei dem nach einer Gelegenheit geſucht, den Buben zu ſehen. Mit Mühe 
Anblide feiner Mutter erſchrocken zuſammeufuhr und erblaßte. Er habe ich es ausfindig gemacht, daß er dieſe Schule beſucht, und da 
ſah auch nicht, wie die Frau haſtig und in ſtummer Erregung die hoffte ich... es iſt mir unmöglich ich wollte ihn ner wie⸗ 
Hane des Kindes erfaßte und dieſes an fi zog. Er hakte, als der einmal ſehen — nur ſehen! Aber jetzt, Herr Lehrer — ich 
der Kaabe aus dem Lhrzimmer getreten war, die Tür wieder kaun mich nicht fo leicht von ihm treunen. Nur eine Stunde lang 
hinter fi geſchloſſen und ſetzte nun, Mutter und Kind draußen möchte ich mit dem Kinde beiſammen fein, Ich fahre mit ihm 
auf dem Gang allein laſſend, den Unterricht fort. zu meiner Mutter. Um die Mittagsſtunde bringe ich ihn wieder 

Minute auf Minute verſtrich. Der Kleine kam nicht ins nach Haufe, Ich bitle Sie, Herr Lehrer, erlauben Sie es!“ j 
Klaſſenzimmer zurück. Auf den Lehrer begann es ſchon befremdend Aus ihrer Stimme ſplach leiſes Flehen. Bittend hob fie 
einzuwerken. Da ließ ſich wieder das leiſe Klopfen an der Tür die sch be Der Lehrer ſt ind tief ergriffen da. — Eine Mutter, 
höten. Er öffnete und trat hinaus. die fich heimlich zu ihrem Kinde ſtehlen mußte. Was ſie immer 
verſchuldet haben mochte, daß ihr der Mann das Kird vorenthal. 
ten durfte — unn ſchien in ihrer Bruſt nur die Sehuſucht nach 
ihrem Kinde zu leben. Vor dieſem brennenden Gefühle hatte ſie 


Bitte, Herr Lehrer,“ wandte fich die Mutter des Kindes an 
ihn, „wenn Sie mir geſtatten wollten .. „ bitte, wenn der Karl 
mit mir gehen dürfte?“ N 
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alle Schen und Scham überwunden, hatte fie 
Rückfichten hinweggeſetzt uid offen die Wunde gezeigt, die man 
ſonſt vor aller Welt verborgen hält. 


teien ſich die Angen, wie 
ihn die Gedanken über: 
kamen, und vor tiefem 
Mitgefühl ergriffen, trat 
er raſch zu dem Knaben 
heran. 

„Dn, Holling, deine 
Mama michte eine Stun⸗ 
de lang mit dir beiſam⸗ 
men fein. Sie will dich 
zur Gꝛoßmama bringen. 
Du machſt ihnen beiden 
große Freude damit. Ich 
glaube, der P. pa — er 
wird nichts dagegen ha 
ben. Hol' dir deine Mütze 
und geh' mit der Mama!“ 

Der kleine Junge 
wandte fi, fein Weinen 
mühſam unterdrückend 
gigen die Tür. Das 
Wort des Lehrers war 
ihm dringlicher Befehl. 
Stine Hand griff ſchon 
an die Klinke. Da hielt 
er inne und waudte ſich 
wieder um. Sein tränen⸗ 
überſtrömtes Geficht hob 
ſich [hen und zazhaft zu 
dem Lehrer, und unter 
lautem Schluchzen kam 
es von ſeinen Lippen: 

„Bitte, Herr Leh⸗ 
rer, laſſen Sie mich hier 
bleiben! — Ich weiß es, 
es wird län er dauern, 
als eine Stunde. Die 
Mama wird mich wieder 
nicht fortlaſſen, die Groß ⸗ 
mama auch nicht — und 


der Papz — er wird wieder fo bös fein! — Ich bekomms dann 
Bitte, Herr Lehrer, laſſen Sie mich hier!“ 

We tötliche Angſt ſprach es aus den Zügen des Kindes. Der 
Lehrer ſtand unentſchloſſen da. Sein Ange richtete ſich fragend 


— ͤ— m 


wieder. 


auf die Multer 
des Knaben. 

Der kleine 
Junge war mit 
dem Blicke des 
Lehrers gefolgt. 
Er eilte plötzlich 
zu ſeiner Mutter 
und ergriff ihre 

and 


Liebe, liebe 
Mama — ichb'tt' 
dich, laß mich hier 
bleiben! Ich hab’ 
dich ja ſo lieb! 
Laß mich hier in 
der Schule blei⸗ 
ben! — Der Pa⸗ 
pu iſt ſonſt wie⸗ 
der ſo böſe! Ich 
fürchte mich. — 
Weißt du was, 


Mama? Komme lieber alle Tage um zehn Uhr hierher in die 
Schule! Wir haben daun Panfe, und da Fannft du mich alle Tage 
Der Herr Lehrer wirds erlauben. 
Großmama mitkommen, und ſie kann mir etwas mitbringen. Ja, 
Mama? — Und der Papa braucht gar nichts davon zu wiſſen. 


ſehen. 


Illuſtrierte Konntaasbeilage zur „Neuen Loozer Zeiturd“. 
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Der körigl, Talest in Lissaber. 
N fred. 


(Text Seite 390) 


ſich über alle üblichen Ich will ihm gar nichks d won ſagen. 
Mams, laß mich nur in der Schule bleiben!“ N 
Schmeichelnd und bittend ſchmiegte fi das Kind an feine 


— 1 


Das schnellste Schiff d Welt, d. engl Jorped obootzerstöre 
CTeText S. 390.) 


Und da kaun auch die 


.. ich habe Unterricht.“ 
Dabei näherte ſich der Lehrer wieder dem Kinde. 
„Du, Holling, fag' deiner Mama nun Adieu!“ 


— — 


hör 


ie. 


Aber — bitte — liebe 


Mutter. Dieſe hielt den 
Kleinen mit milder 
Gewalt an ſich gepreßt 
und bed ckte ſein Geſicht 
mit heißen Küffen. 
„Karl — mein Karli!“ 
Es wier der einzige Laut, 
der ſich unter Sch'uchzen 
ihren L ppen enkraug. 
Die Tränen der 
Mutter und des Kindes 
rannen ineinander. 
Der Lehrer ſtand 
ſtumm und reglos ab: 
Tits, — Der gewaltize 


Schmerz, der ſich da vor 


feinen Augen eröffnete, 
hielt ihn da an den Ott 


gebannt. Da gemahnte 


ihn eine leichte Uarnhe, 
die ſich plötzlich drinnen 
in der auffſichtsloſen 
Klaſſe erhob, an ſeine 
Pflicht. Er mußte ſlch 
Gewalt antun, die Mut⸗ 


ter von ihrem Kinde zn 
trennen. Aber ſein Amt 


erforderte es. Er trat 
entſchloſſen näher. 

„Verzeihen Sie, gnã⸗ 
dig; Frau, daß ich ſtöre, 
= aber meine Pflicht 
ruft mich. Ee. “ 

Ee brach ab und 
ſagte kurz zu dem Kna⸗ 
ben: „Du, Holling, tritt 
jetzt zur Seite — dort 
zur Türe hin!“ 

Dann wandte er ſich 
wieder mit leiſer Stimme 


an die Mutter des Kindes: „Es lut mir leid, gnädige Frau, daß 
ich Ihrem Wunſche denn doch nicht nachkommen kann. Ich hobe 
es eben erſt in dieſem Augenblick: bedacht, es ſteht mir eigentlich 
gar nicht zu ... die Autorität des Vaters 


„ich glaube, Sie 
ſollten im Inte, 
reſſe des Kindes 
verzichten“ 

Die Frau 
ſchluchzte zum Er⸗ 
barmen auf. 


liche! Wenn ich 
den Buben nur 
eine Stunde lang 
bei mir haben 
könnte!“ 

Der Lehrer 
ſuchte fie zu be- 
ruhigen. 

Bitte, aud 
dige Frau, laffın 
wir es ſo ſein, 
wie es der Knabe 
ſelbſt fagte. — 
Wenn Sie ihn 
ſehen wollen, — 


kommen Sie um zehn Uhr in die Unterrichtspauſe! Doch nun 
es Int mir leid, gnädige Fran — ich dar 


Ich Unglück 


* 


f nnn nicht mehr länger 
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Landesrat: 


Unter heftigem Schluchzen drückte die Frau ihr Kind an ſich. 

„Karl!! Mein Karli!“ 

Dann riß ſie ſich los und ſchritt der Treppe zu. Der Lehrer 
konnte ihran ſtummen Gruß nur durch eine tiefe Verueigung ei» 
widern. Dann trat er mit dem Kinde zurück in das Kleſſenzim 
mer und ſchloß die Tür. 

a, ftieg ſchwankenden Schrittes die Stufen hinab. 
Unten auf dem erften Treppeuabſatz, kei dem breiten Stiegen⸗ 
fenſter, mußte fie fl halten. Die Knie verſagten ihr faſt den 
Dienſt. Mit der einen Hand ſtützte fie fich auf das Fenſterbrett, 
die andere preßte ſie auf die linke Bruſtſeite, als wollte fie den 
Schmerz zerdrücken, der ihr im Herzen wühlle. N 


— Zu unſeren Bildern. I& 
* 


Drei Könlge und fünf Königinnen auf einem 
Bilde. (Bild f. Titelblatt.) Das Frühſtück, welches am Sonn⸗ 
tag vormittag ſämtliche Gäſte des engliſchen Könige paares in 
Windſor vereinigte, war der Auloß zur Aufnahme mehrerer Pho 
tographien, deren eine, ein Gruppenbild aller Anweſenden, wir heute 
unſeren Leſern bringen. Außer dem en liſchen Königspaar und 
den deutſchen Mafeſtäten nehmen der Köniz und die Königin von 
Spanien ſo rie die Königinnen von Norwegen und Portugal und 
der Prinz von Wales an dem Frühſtück teil, ſogar der kleine 
Kronprinz von Norwegen wurde zur Vervollſtändigung noch hin⸗ 
zugeholt. Jidenfalls kaun das Bild auch als Beweis dafür ange: 
ſehen werden, doß die Beziehungen des deutſchen Kaiſers zum 
König Eduard wieder die alten herzlichen geworden find, die früher 
zwiſchen den beiden Höfen beſtanden haben. 


Graf Pückler im Irrenhaus. (Bild S. 386.) Der 
berühmte Dreſchgraf Graf Pückler, wohlbekaunt und berüchtigt 
durch feinen wüſten Radauantiſemitismus, iſt endlich anſckädlich 
gemacht worden; man hat ihn in die Irreuanſtalt Dalldorf ge⸗ 
bracht. Er hätte ſchon lange dahin gehört, und hat die ihm bis. 
lang bewieſene Milde wohl nur dadurch verdient, daß man ihn 
für lächerlich anſah und feinen Lärm nicht eruſt nahm. 

Zum 50. Gedenktage der Schlacht bei Leuthen. 
(Bild S. 386) Einer der glänzendſten Tage des großen Königs 
war der Tag von Leuthen, an dem er mit 35,000 Mann 65,000 
Oeſterreicher unter dem Herzog Karl von Lothringen und Dann 
ſchlug. Friedrich der Große war in Eilmärſchen von Leipzig her 
nach Schleſien geeilt. Nechdem bei Borne die Vorhut der Oeſter⸗ 
reicher unter Noſtiz geworfen worden war, griff der König das 
Gros der feindlichen Armee, das zwiſchen Nippern und Sagſchütz 
aufmarſchiert war, an und zwar zuuächſt das Corps Nadasdy's 
im Süden, wobei er den Feind durch einen ſcheinbaren Vorſtoß 
auf den rechten Flügel täuſchte. Durch einen Marſch, der parallel 
zur Stellung der O ſterreicher ausgeführt wurde, wurde die preu⸗ 
ßziſche Armee vor den linken Flügel der Oeſterreicher dirigiert. 
Nachdem General von Wedel die württembergiſchen Truppen aus 
dem Kiefernwalde geworfen, entwickelte ſich die Infanterie der 
Preußen zu einer geſtaffelten Linie und warf die linke Flanke der 
Oeſterreicher im Bogen zurück. Bevern über flügelte ſodaun die 
Rückzugslinie, während Zieten die feindliche Kavallerie ſchlug und 
Cadasdy's Corps zertrümmerte. Als jetzt Prinz Karl von Loth. 
ringen eine allgemeine Linksſchwenkung auf dem linken Flügel be⸗ 


faßl, erſtürmten die Preußen in wildem Kampf das Dorf Leuthen. 


General von Drieſen ſchlug ſodann die ſcharfen Attacken der öſter⸗ 
reichiſchen Reiter unter Luccheſe zurück, die Oeſterreicher wichen 
nunmehr nach der Weiſtritz zu. Friedrich nahm am Abend roch 


um die Bücken zu decken. Die Verluſte der Preußen 
beliefen ſich auf 6,382, die der Oeſterreicher auf, 22,000 Mann. 
Durch dieſen Sieg der „Potsdamer Wachtparade kam Schlefien 
wieder in preußiſchen Beſitz. 


ortugiefifche Königsfitze. (Abb. Seite 389.) Schloß 
„ 1 Sommerrefidenz des Königs von ‚Portugal 
liegt am den Nordathängen der Sierra de Cintra auf einem ſtei⸗ 
len Felſen in unmittelbarer Nähe der Stadt Cintra. Das ſtolze 
Schloß ſtammt noch cus der Zeit der Maurenherrſchaft, im Schloß⸗ 
garten liezt noch die Ruine des alten mauriſchen Kaſte ls. Schloß 
Pena. der Lieblings fitz der Königin Amalie und jetzige Verban · 
nungsort des Kronprinzen, iſt aus der portugiefiſchen Geſchichte 
wohl bekannt, hat dech hier die denkwürdige Verhandlung zwiſchen 
den Engländern und dem frarzöſtſchen General SIunot am 
30. Auguſt 1808 ſtattgefunden, welche Portugal. vom Joche Nas 
poleons befreite. Nach der Maurenzeit wurde das Schloß zu 
einem Hieronem yter⸗Kloſter berutzt, (päter aber in golhiſchem 
Stile auf, und umgebaut. Namentlich hat der Großvater des 
Königs Carlos für die Verſchönerung des Schloſſes viel gegeber, 
indem er den Umbauten das Muſter des Schſoſſes Stolzen felz am 
Rhein zu Grunde legte. In der blühenden Umg bung kemmt der 
malerische urd trotzige Eindruck des ganzen Schloßbaues prächtig 
zur Geltung. — Das Schloß Winde, welches in L ſſabon der kö⸗ 
niglichen Familie neben Schloß Belem zum Aufenthalte dient und 
in dem feinerzeit Kaiſer Wilhelm geweilt hat, gehört zu den we⸗ 
nigen Sehen würdigkeiten Liſſe bons in architektoniſcher Beziehung. 
Daß Liſſabon fo arm an hervorragenden Baulichkeiten iß, rührt 
von dem Erdeeben des Jahres 1755 her und von der Scheu der 
Bewohner infolge der traurigen Erfahrungen, große Prunkbauten 
zu ſchaffen. Auch Schloß Ajuda hat einen prächtigen Park, die 
Tapada da Ajuda. Indeſſen find die Parkanlagen am Schloſſe 
Nie. ſſivades, dem Sitz der Königin Mutter, voch bei weitem 
ſchöner und ausgedehnter. N 


Das ſchnellſte Schiff der Welt. (Abb. S. 389.) Die 
Schiffegeſchwindigkeiten nehmen zu, da aber die Maſſe des Schiffes 
immer noch das Haupthindernis für die Steigerung der Geſchwin⸗ 
digkeiten iſt, fo iſt es ſelbſtverſtändlich, daß die kleinen Torpedo⸗ 
boote, deren Maſchinenkraft das Verhältnis zur Größe weſeutlich 
überſteigt, den Geſchwindigkeitsrekord halten. Da mit den einfachen 
Maſchinen g ößere Schnelligkeit kaum zu erzielen war, fo hat man 
fig, vornehmlich in England, den Turbinmaſchinen zugewandt, 
und damit ganz hervorragende Erfolge erzielt. Während die 
dentſchen Torpedoboote dieſes Jahres, die auf der Ger manja Werft 
in Kiel gebaut werden und ebenfalls Turbinen haben, es nur auf 
dre ßig Knoten in der Stunde bringen können, ſchafft der engliſche 
Windhund „Ghurka“, den unſer Bild darſtellt, gar dreiund'xeißig 
Kroten. Wer die Schuelligkeit für ſich hat, iſt im künftigen Ser 
kriege der Sieger. Der engliſche Torprdobootzerftörer ıft 82,3 M. 
laug und hat einen Aktionsradins von 3000 Seemeilen. Er wird 
mit Oel geheizt und entwickelt 14.500 Pferde ſtärken. Das Sckiff 
übertrifft die größten deutſchen Boote in allen Maßen, denn dieſe 
find nur 68 Meter lang bei 2,500 Meilen Aktionsradius und 
10,000 Pferdeſtärken. Es find aber in England bereits neue 
Tor pedobootzerſtörer im Bau, welche 30,000 Pferdeſtärken ent 
wickeln und 36 Kuoten laufen ſollen. on 


Ein hundertjähriger Prieſter. (Bild Seite 387.) In 
Liſſewo (Kreis Kulm, W. Pr.) hat dieſer Tage der einhunder tein 
Lebensjahre zählende Probſt Stanislaus Mechomi ki fein 75jähriges 
Pricſterjubiläum begangen. Wir bringen aus dieſem Aulaß das 
Bild des greifen Jubilars. i 


Vierzig Stunden im Ballon. (Karte hierzu S. 387.) 
Der Ballon Ziegler des Frankfurter phyſikaliſchen Vereins hat 
eine vierzigſtündige Fahrt von Rheinfelden über Rappoltsweiler 
hinaus, dann zurück bis zum Südabharg der Vogeſen, hierauf an 
der franzöſiſchen Grenze entlang und über St. Johann, Trier, 
Montjoie, über Belgien, dem Aermelkanal und Folkeſtone nach 


Deutſch L ſſa, 


London gemacht, wo er nördlich der Stadt glatt gelandet if. Der 


Führer des Ballons war der bekannte Luftſchiffer Dr. Wegner, 
der den Weltrekord für Dauerfahrten hält. Er hatte die Abficht, 


mit dem 1437 Kubikmeter großen und mit Waſſerſtoffgas gefüll⸗ 


ten Ballon „Ziegler“ feinen eigenen Rekord — 54½ Stunden — 
zu brechen. Aber der Umweg um die Vogeſen, der ſehr viel 
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Ballaft erforderte, hat dieſe Abſicht vereitelt. De. Wegener mußte 4. Sbl—c3 888 — 16 
nach 1000 Kilometer bei London vorzeitig niederzehen. Bereits 5 75 15 5 
im Frühjahr 1907 machte er bei änkerft ſtürmiſchem Vetter mit ee sel 
mit dem Frankfurter Vertreter der N. A. G., Herrn Koch eine 8. Sc} -d5 SfG d 
Fahrt über die Nordſee, die im nördlichen England endigte. In 9. Let d 0-0 
der Gondel fahen, außer dem Führer Dr. Wegener, noch zwei 1 h 18 
Herren 11. gI-g4 Lh5 86 

2 12. kKgl-—g2 Dd3 -e7 

* 13. Dd I- e Kgs -b8 °) 

») Um Le3--g5 (nach De7 und Sds) mit 17—f6 zu parieren. 
14. 22— a4 Sc6—d8 
15. 24 45 Lb6 : e3 
16. fz ces c 7 - 06 
17. Ldö—b3 SdS—66 
18. c2-ec3 Se6 - 5 
19. Lb3— 02 db -d5 
20 e4xd5 c6Xd5 
Drohend 21. . Scöxd3 nebſt e5—e4 
21. 813 —52 65 — 64 
22. d8—44 Scö-d3 
23. Le2-b3 Tas - dg 
3 24. De2—d2 17—f5 
Schach 24. c3—c4? De7—bi 

25. e304 15 —f4 

Kedigiert vom Lodzer Schachklub, Petrtikauerſtr. 111. 26. ci 5 4—13 + 
b Nac N Re 27. Kg2— h! De7—h4 
28. Lb3—-c4 Dhixh3 


Aufgabe Nr. 5 


Folgendes Problem entnehmen wir der vortrefflichen Schachſpalte der 
„Odeſſkija Nowoſti.“ 


A. I. Schochin (+). 


ä —— — — 


, , 


, % 


Mat in vier Zügen. 


0 


Endſplel Nr. 5. 

(Aus einer zu Warſchau kürzlich geſpielte Partie.) 
Weiß. Kas; Sd2; Ld7 und ed; B. c2, 83 und h2. 
Schwarz. Keb; Dbi; B. a6. 

Weiß forziert dem Gewinn. 


* 
Eine jüngſt im Lodzer Schachklub geſpielte Vorgabe Partie ergab f olgend 
Stellung: 
G. Salve (Weiß) Kes; Dil; Sd2; Lds; B. f7, g6, da, es, b2, a8 
N. N. (Schar z) Kes8; The und g2; Ses, Ld7; 13. f2, g4, dd, e7, b7,a7 
Es folgen die nicht unintereſſanten Wendungen: 


1. Lds—fI! Tha—h3 + 
2. 8d2—3 1) - Th3xf3 + 


) 2 Kosß—e3?? Se6-fiX 


3. Ddixf3 g4 f 
4. Lfixg2 f8xX82 
b. KedxXf2 und Schwarz gab auf. 


Eine komiſche Stellung! Gegen 88—87 iſt Schwarz machtlos. 


Italieniſche Partie. 
13. Partie des Wetkkampfes. Lodz, Oktober 1907. 


Weiß. Schwarz. 
G. Sal we. A. Rubinstein. 
1. e2 el 7-55 . 
2 8g1—13 Sb c 
3. Lfl—c4 LfS - 5 


Schwach wäre 28 . . 3 12 wegen 29. Khi—g? Tf3-f3 
30. She fd eixf3-+ 31. Kg2— h21 


29. LeixXd3 e4xd3 
den unangenehmen Sd3 iſt Weiß los, jetzt kommt aber der Läufer! 
30. Tfi—f2 Lg6—e4 
31. Tal- 1f8—6 
Drohung 32 . Ti6—h6 nebſt Dh3XxXh2-+ und f3 - f 
32. Dd2—b4 d3-d2) 1 
33. Tei- d!) j Dh3—g3) 


.) Auf 33. Db cd: folgt, natürlich T5—h6 
34. Db4-e7 Td8-c8 
35. T2 d2) Dgs-el +!! 


) 35. T4dI&Kd2 Tc8—el+- 36 f2— fl 13—f2-+ 37. De7 cel Dg3— I- 
38. Tilxgl Tel KRI X 


Rubinstein Schlußſtellung. 


2 
. 


EIS 


77 DD: 25 A 

77 A 

. DA 

22 ͤͤͤ D222 


Salwe. 


Weiß giebt auf. * 

136. Tel el ＋ f3—f2 37. De Cel fa eID 38. Khi-g2 
Deixd2-+ und Pe 5 = ir 0 

Oder 36. Sh2—fI Tf - h6＋ 37. Td2— hz Del dl. 

Oder 4 4 37. Khi-gi f3—f2＋ und 38 
Th6 IX. 

Eine von 
Partie. 


ss SSS εσ 
. Humoriſtiſches S- 


7 5 Miß verſtändnis. N 
Junger Mann (im Coups): „Mein Fräulein, wenn Sie viel- 


Herrn Rubinſtein ſehr energiſch und glänzend durchgeführte 


leicht meine Zigarre geniert, dann werfe ich te hinaus.“ 


Fräulein (ſehr ängſtlich): „Was — mich!“ 
et ee Kühne Behauptung. 
Ein Häßlicher behauptete mit Hartnäckigkeit, er ſei in ſeiner Jugend 
En lo Knabe geweſen, aber die miſerablen Zigeuner hätten ihn 
vertauſcht. RE . 5 . 


„ . 
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Die KAuflöſung des Betonungs⸗Nätſels in unſerer vorigen 
Sonntags-Beilage lautet: 


Gebet, gebet. 


Richtig gelöſt von: Alexander Klotz, Crcilia und Maria 
Zielinska, Paul Brüdert, Alex. Höflich, Erneſtine Olſcher, Regina und Sieg 
mund Reißmann, Adolphe Mutſchke. i 


Die Auflöſung des Wortſpiels in unferer vorigen Sonntags- 
Beilage lautet: 


Aklas, Salta, Salat. 


Richtig gelöſt von: Alexander Kloß, Cecilia und Maria 
Zielinska, Paul Brückert, Alex. Höflich, Erneſtine Olſcher, Ilſe Hildegard 
Geilke, Regina und Sitgmund Reißmann. 


Die Auflöſung des Kamm⸗Nätſels in unſerer vorigen Sonntags. 
Beilage lautet: 
Kalabrien 
Ball, Igel, Nero. 
Richtig gelöſt von: Karl und Martha Kube, Alk xander 


Klotz, Cecilia und Maria Zielinska, Paul Brückert, Herrmann Großmann, 
Alex. Höflich, Erntſtine Olſcher, Regina und Siegmund Reißmann. 


Kant, Lied, 


Die Auflöſung des Kapfelrätſels in unſerer vorigen Sonntags; 
Beilage lautet: 


Eiferſucht iſt verletzte Eigenliebe. 


Richtig gelöſt von: Cecilia und Maria Zielinska, Pau 


Brückert, Erneſtine Olſcher. 
Silbenrätſel. 


aa, bar, burg, burg, chen, den, dorf, gen, mei, men, mün, naum, 
neu, nin, rach, rie, rix, ſa, ſter, u, wal. 


Aus vorſtehenden 21 Silben find neun deutſche Städtenamen zu bil⸗ 
den, deren Anfangsbuchſtaben im Zuſammenhang einen bekannten deutſchen 
Badtort bezeichnen. Die neun Städte find: 1. ſchleſiſche Kreisſtadt, bekannt 
durch ihren Steinkohlenbergbau; 2. alte Krönungsſtadt; 3. Stadt in der 
Nähe Berlins; 4. kleine Haupt- und Reſtdenzſtadt; 5. große Ir duftrieftabt 
im Rheinland; 6 ſächſiſches Städtchen an der Elbe; 7. Oberamtsſtadt im 
S 8. Garniſonsſtadt in Schleswig Holſtein; 9. Stadt an der 

aale. 


Charade. 


Die erſte — luſtig klingt's darin, 

Ein frohes Wort für viele, 

Ein Wort recht nach der Jugend Sinn 

Und oft gebraucht beim Spiele. 

Wenn Blüt' und Frucht auf ihr ſich wiegt, 

Iſts uns die zweite lieber, 

Als wenn fie uns zu Füßen llegt: 

Dann fällt man meiſt darüber. 

Das ganze iſt ſtets von Gewicht, 

Ein Bild des Laſt'gen, Schweren. 

Und doch — es gibt das Luftſchiff nicht, 
Das ſeiner könnt' entbehren. 


ANA 


Gleichklang. 


Ich bin es jüngſt durch diefen Wald) 
Allein in dunkler Nacht. 

Und fie, vor denen ich gewarnt, 

Hab' ich nur ſtill belacht. 


A 
, SC 


Der Bürgermei 


rvon 


Harausgeber und. Redacteur A. DREWING. 


| „So bezahlen Sie mir doch die Kleinigkeit, ſehr geehrter Herr! 


g 4 
erte wien har Kürzlich wurde 
qesetzfeimreizendes Bild miltelalterlicher AAN Eh Zus® 


Zahlen- Ouadrat. | 


In die Felder vorſtehenden Quadrats jind 25 aufelnanderfolgende 
Zahlen derart einzutragen, daß die Summe jeder wage) echten, leder ſenkrech⸗ 
ten und jeder der beiden Diagonalreihe 1 300 iſt. Die Differenz zwifchen den 
beiden oberen Eckfeldern, ebenſo wie zwiſchen den beiden unteren Eckfeldern 
muß 8, die Differenz zwiſchen den beiden linken, und ebenſo zwiſchen den bel. 
den rechten Eckfeldern muß 12 betragen. In die beiden durch ſchwarze Felder 
btzeichnzten Diagonalreihen müſſen Zahlen kommen, die in gleichen Abſtän⸗ 
den aufeinander folgen, und zwar müſſen die Zahlen von rechts oben nach 
links unten direkt aufeinander folgen, während in der anderen Querreihe die 
Differenz zwiſchen den einzelnen Zahlen 5 beträgt. 

! 


| Buntes Allerlei. % 2 


[En 


| Die Zeitung weiß alles! 


Zwei Pennbrüder kommen an einem Denkmal vorbei. Der eine iſt 
etwas neugierig und fragt ſeinen Kamtraden: N 

„Du, Karlt, wie mag man der liebe Onkel hier heeßen?“ 

„Ja, wenn ick't wißte!“ entgegnete dieſer. 

„Aber werßte, Willem, ick wer ihm die Neſe abhauen, denn ſteht fein 
Name mor jen in de Zeitung!“ e N 
Ueberarbeitet. 

(Vor Gericht.) Richter: „Sie ſind angeklagt, am letzten Sonntag 
Ihre Frau barbariſch durchgtprügelt zu haben.“ 

Angeklagter: „Ja, det is nu ſo, Herr Jerichtshof, in de 
Woche hat unſereins zu ſo wat keene Zeit.“ . 

f Sein Ruhm. 

Gattin: „Ich finde es unfein von dir, daß du die Rettungs⸗ 
medaille täglich trägt. Man prahlt doch nicht mit feinen Heldenkaten.“ 

Gatte: „Dann dürfte ich den Trauring auch nicht tragen.“ 


Sein Standpunkt. 


Sie 
wiſſen ja dock, wer ſeine Schulden bezahlt, verbeſſert ſeine Güter!“ 


Student: „Glauben Sie doch den Schwindel nicht, das iſt nur fon ' 


Gerücht, welches die Gläubiger ausgeſprengt haben.“ 


Sanıkta simplicitas 19071 


ba or 


2 ; — 
sprochen, die ir lafen um» 
24e hervorrufen. 


2 
Pan? 


Druckerei der „Neuen Lodzer Zeitung“. 


— 
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